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K. 38. Samstag den 2,!. September

5
1888.

Abonnementspreis:

Für die Stadt Solochurn

yalbjährl, j- g. so,
VNtt-Ijâ!,rI. Lr, l. 7S,

^albjâbrl. Fr. 4. —

Vierteljahr!, Fr. 2

ya>bjäi,rl. jr. S. 80

Schweizerische

eitung.

Einrückungsgebübr:
iv Cts. die ^?etitzeile ader

deren Raum,
(k pfg. fkr Deutschland)

Erscheint jeden Kan'Nâ^
i Bogen stark in. nionurl

Beilage des

Schweiz. sDastoralb'.cntes"

Briefe und Gelder

ist am Montag den 1.7. September Abends >0 Uhr cm eineni

Schlaganfall gestorben. Schon vor zwei Jahren hatte derselbe

Zu klagen über seine gestörte Gesundheit, und wenn er auch

um PiuSfest i» Altdors (August 1886) wiederholt gesprochen

hat, s» mußte er sich schon damals wegen seinem -leidenden

Zustand schone». Aber erst im letzte» Jahr kam die Nerven-
und Gehirnkrankheit zum vollen AuSbruch und brachte ibn

wiederholt auf Monate lang an den Rand des Grabes, Nnr
der gewissenhaftesten Pflege und Befolgung der ärztlichen Vor-
schriften ist es zu verdanken, daß er sich wieder in soweit er-

holt hat, daß er wieder das Zimmer verlassen nnd in Engel-
berg eine Kur machen tonnte, von der er vor wenigen Tagen
sichtlich gestärkt, in seine bischöfliche Wohnung nach Chur zn-
rückgekehrt ist. Er beabsichtigte, mit dem Hochw. Abt, !'.
Prévost von Dissentis, am Dienstag den l8, Sept, »ach Ein-
siedeln zu reisen und holte denselben persönlich ans der Post
ab. Beim Nachtessen wurde er plötzlich unwohl nud mit dem

Ausrufe „Herr Jesus" sank er zusammen und trotz ärztlicher
Hilfe trat um 10 Uhr der Tod ein-.

Bischof Nampa war am 13, September 1837 in Pos-
chiavo in Granbünden geboren nnd besuchte dort das Ghmua-
lîum, 1855 absolvirte er die Philosophie iu St. Lnzi in
i6l»ir, das Jahr daraus die Physik in Einsiedeln. 1857 bezog

die Universität in München, 1858 die Sapienzia iu Rom
und vollendete seine theologischen Studien von 1858 bis 1860
am Borromänm in Mailand, Am 25. Mai 1861 empfing
^ in Mailand die hl. Priesterweihe, wo er aneh die erste hl,
Messe gelesen hat und nahm hieraus eine Professur am Gym-
nasiuin in Zug au.

' Vo» dort kam er als Pfarrer nach Glarus,
sodann als Nelioionslchrer nach Ehur an die Kantonosehnle.
Znm bischöflichen Kauzler ernannt, zog er durch seine seltenen

Fähigkeiten die Aufmerksamkeit weitester Kreise auf sich. Am
28, Mai 18711 wurde er zum Bischof gewählt. Die Bisehofs

Weihe erfolgte am 8. Nov. 1879. Nicht einmal neun Jahre
sollte es Nampa beschiedcn sein, sein hohes Amt auszuüben.

Und doch war diese kurze Zeitspanne lange genug, daß der

Najne des Bischof Konstantin im Herzen aller fortleben wird,
welche diesen unermüdlichen und thatkräftigen Kirchenfürsten

zu kennen die Ehre hatten. Dem fleißigen Arbeiter im Wein-

berge des Herrn gebe Gott die ewige Ruhe nnd das ewige

Picht, für dessen Ausbreitung er so treu schaffte, leuchte ihm.
Die Beerdigung des Hochwst. Bischoss Rampa fand

Donnerstag den 20. Sept., Nachmittags 3 Uhr statt. Als
Vertreter des Domkapitels des BiSthums Basel wurde zur
Begräbnis) abgeordnet Hr. Domherr und Stadtpfarrer Eggen-

schwiler von Solothur».

Uuudj'chrciheu ücs h!, Lco XM.
vom l. Äpril llîiì!!

über dilö Ar»ltnstelcn»eünchtnitz >u» letzten Tonnt«» des

Septembers.

Mehrfach geäußertem Wunsche entsprechend und zur Be-

antwortnng gestellter Anfragen wird im Folgenden der Hochw.

Geistlichkeit, zunächst des BislhumS Basel, der Wortlaut des

päpstliche» Dekretes über das Armen-Seeleu-Gedächtniß am
letzten Sonntag des Septembers mitgetheilt, dasselbe lautet:

I I «> A U» VIII
VI1N11U/V IUi.1'18 I'U1N1'U118

Lnlnlcnn st /Ipaàlnmm lîonmln'ànem

lZiael iinnivni'snmnn Lmmmlulii Nuntii às (Mil-
U»NMni»inn nnpor Hurlnsi!« peroptà illnxniit, neonp-
knin, Ut UPM'tet, I'ökkl'imriS 8UMMB llui Inniipniitnli,
uninn nnln !>,-l>U>-iolzue j>l't>vit1enli88ii»0 nmni» vitn
Iiominnm i'vzzitu r. Ni: Puni inoào tun knin uliZue; uni-
I»u>-n,n uo»80N8il>i>0i>! in nlinenjniin, in nkknnn libnrnlilnlv.
>n pniüiein in'.lilnv nigniitirwliunilins nenne» i»»1enml nini
>0«: nxoilium, euitin ninnine» inijnzrinn» unk in lnnninni»
nnnilem nk vulnnlntem et cnnln, e>niei>ie! evnnlnn immun
«U «lirinlieeene-, i-nli^iunin!>1n,-in>n eliri^ik <K mnelenmlnr,—
l'rnnîlni'nin isniilnni nl nie'innrnl'ilez knelni», nx «sno ipni
bau iemin; >>imln8, rnl inviti <>!, nnlenilem, neein ipni ewnli.n
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parspicii«nt, tjaaing«i«nucinm âivi««g aias vita gc àiviai-
tas iuMailn virtus vizeut soinpor, »ttjuv «âoo pai's««g-
«tare sibi cuggata«', iasaaa pi'm'sas roaata Matas im-

pias tramera at iagaig maâitnri mivarsas vuininaar at

gävarsas ltlirislaar aias.

lgmverv, at ^ag«» igtissima iiaias llaaalicii âivini
at mamurig maagrat at aliiitgs, Ciaiastiain i>nmligrara

tàsguros aaivarso Xlobis coacraâilu gragi raciasimast

aao sgna pamtermisimas «liviam piatatis muaarg its

ipsis impiorara, ep,«i axli'g «aiicgar sg!««tis eVrcn««« nàliac

varsantar: qaoä lmc coasiiio tea!mus, uâes Mtà
s/ poMÄ, à Me eaàà Bà«/u sooi«^', <ào oM
««A »m» Màs âà »M'eAött/'tr.- itn sauv Kêtttttm
à/?'îM àtm rum Mmitikns axui'gvimas

in soismai ggoro ltgnunisgtionis max caià'ià.
Xlus ani«a at act trianipiigataia bicciosig«a sudinlis

ucalis, lleraiims atiristimus, «io «sail>««s sum àoià
taiieitsr argt preestgatissimgrain virtatam gc mirgcuio-

ram gà jai'is tramites cogailio, giiis sg>mtaram sain-
mos koaoras, giiis iiaataram aaitam salamaitar «iaca-
viinas at tridaimas, at aa «paa in cieiis est iliarasaiam,
aam i«gc ipsg MM in terris pera^riaatlir g Domino,
aammaniaaa imtitim sunZaratuln

Varum Mo lluic ipsi rai valati cumulas, Da»

gciiavgata, impanatar, eVpostolicm tXostr-e rgritatis okii-

ein, cia pianitmiina i,«li«>iti spiritualis tilasnuin, g«i aas

«sunspio «liiactos iticciesim liiias, initias epao iieri possit,

pratarra aupimus, yai amrta iastoram obita âe militia
Inlias vitm migraraat cam si^aa liiioi, ac m/sticm vitis
insert! prupa^ini; ita tainen at praiubaantar iaZrassa
in mtarnam ralpáam asep«a «iaa« «iivinra iastitim nitric!

pra cnntractis ciabitis g«i minimum ra>icl»»t ipaairin^tem.
— Uovamar gutem tam püs catkalicarain votis, «Mitais
Consilium koc Nostrum parAratain assa scimus, trän

lacrimabili pranarain, «gaikas clatanctarain gnimre era-
aiantar, atrocità: sacl prietal'ag at inaxima mavamar
consaatarlina btcciasim, cpne, vai inter iar.amtlures par
annrlm solamnitatas, sniictgm et saladram g^lt àakaac-

» taram «noiuoriuln, at g paccatis salvantair

ItMaa cam ax catlwlicg cluctrina axplaratum sit
emàas à ateà/as âàm N/F>K«/iis, po-
ààttm Vö/'n aeoeMâi /làris ««VM'i, irul-
lam cansamas nerpia atilius narpra optatias a IXodis

pr'ulicisci act aas pusse piquas, «pram si maltiplicmnlis
in iocis omnikas pin satistactiane ipsarirra olilutiunem
inilnäain sacrosailcti Lacrilici! .Vlarligtni'is nostri «liviiri.

hilare statainras, cam aacassariis un>n!t>as äispen-
sgtiouibus et rlaroMtiunikas, â»unàm pro-
s?àe Veàri meKs/s tgmrpnrm nmplissimîv
vxpiatiunis «liain, ciau calel)rat>«r g rVutiis, itannsaa a

singmlis tratribus rXustris pgtriarcliis, /Vr«!l«iapiscopis,
l'ipisimpis gliiscpia l'rrelgtis l)i«t!cosin« l>gl>ant!t>as, in
sais capislpm t'icclasiis l'gtrigrcl«glilins, iVle.ti'lipulitgnis
et (lgtliclrglilais, spai«ii«lis missg «lalnnl'luran«, «««njuri

ipra lier! potast sala«»nitgta, e«»sa«r rita «pii in «nissali

àigngtar m àwîemm'aàie FMàtt âftm-
l«t ipsam lier! prulrainas in lì'aclâglilms et

itoll«T>gtis l'i«:clesiis tani ssecalgrianr louant «'agalgriain,
et al) um ni tins sgcarâutilias, rlananocio ne umittatur
niissa ulticiu «lie! respuarleirs, atiicanapie ast ul>lÌMtiu.
— 7Vlius aatam tlllristiiiclelas valramanter liurtainar at,
t'gcta sgcrgaiantali coatossioira, «nl parMntiain aaiaur-

rain snttrir!>inin g»Mli«;o pane se clevuta rel!cig««t. —
tlis vera plengriam larlalMatigia pro «let'anctis! sin-
g'ulis, at «lictam est supra, calabraatiims, ^ltaris pri-
vileAinm, aacturitata 7Vpustulicg i>apertiinuin

8ic niiniram pin; animra in riailnis aaxaranr reli-
«pi!««! terril»ili craciatllaai magniitralina elaantar, parup-
purtaaran ar sia^alare solatium percipient ex tlostia
salatari, c^aam Itlr.rlesia aaiversa, (lapiti sau visitnll
cuiiiaacta, eociein«>ae caritatis attacta ialtammata, l^eu

ost olilatrira ut eis lucarn retriMrii, irrcis et pacis !««-

àulMgt sempitornik.
liltaroa Vodis, Vanaralriles I^ratras, aaiversurple

tliera et pupalo carre vestrre coaci'oriito, rVpostolicam
t>ene«l!ctiunem, crvlestiam inaneraar aaspi«mm, para-
manter in Oamino irnpertimas.

vatam lìoaav apa«l 8. Metrum i» «tla solmn««!

?gscliatis an. >ll)l!tll!l^X'XXVlll, puiltilicatas X«)st>n

aaàsciaio.
-k- -i:

Jni Anschlnssr' dar«m and «n» MisM'stäuduissm zn bc-

gegiir'», sei bemerkt:

1. Daß dciö Dekret nicht alle Kirchen zn der Feier ver-

pflichtet, wohl aber alle dazu einladet unter Aushebung

aller entgegenstehenden Vervrdnnngen der Rubriken, sv-

wie der Applikativnspflicht, wo diese besteht, indem an

Stelle der applicatiu pro populo in diesen« Falle die

applicatiu pro clotaactis tritt. Als Meßfvrmnlar gilt
die missa in (luiammn. slmn, liclal. «lalamrt.

2. Wenn aneh das päpstliche Rundschreibe», und den« ent-

sprechend die dem Bettagssehreiben beigegebene Weisung

an den Clerns, eine gewisse Freiheit gewährt, « valat et
«local», namentlich für diejenigen Geistlichen, die nicht

als Pfarrer oder Psarrverweser einer Gemeinde vor-
stehen, so ist es doch der Wunsch des Ordinariates, daß

wenigstens in ven Pfarrkirchen der Diözese dieses Ge-

dächtyiß gehalten werde,

!l. Selbstverständlich wird der Seelsorger seinen Pfarrkin-
der» diese außerordentliche Feier und die Motive der-

selben passend erklären und verständlich machen,

4, Die Hochw. Geistlichkeit wird noch speziell anfmerksam

gemacht ans die besonderen Gnaden, welche im Dekret

denen ertheilt werden, welche der Einladung des hl. Baters

Folge leisten, nämlich lX'ivilagiam gitnins für die

Priester und vollkommener Ablaß für die Gläubigen zn

Gunsten der armen Seele«) unter den gewöhnlichen Be-

dingnngen.
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5 Geistliche denen keine Applieationöpflicht für diese» Tag

obliegt, dürfe» auch eine re»»»>erirte lntontio firo âo-
t'nnvli.» nehme».

Bei erledigte»» bischöfliche!» Stichle
der Bisthnmsverweser:

Domdeka» F. Schmid.

Svlothnrn, IB. September 1888.

Plllldlchtr'istr'Il,
crliisscn »m 2». Juni bei» Unserem Bntcr 2t» Xlll.,

durch göttliche Vorsehung Pnpst,

über dir ine »schliche Freiheit.
lFoetsehioeg».

Ebenso poniphaft wird eine andere Freiheit, nämlich die

sogenannte Gewissensfreiheit verkündigt. Wenn dieselbe so ver-

standen wird, daß eS dem Belieben eines Jeden anheimgestellt

bleibt, Gott zu verehren oder nicht zn verehren, ist dieselbe

mit den oben angeführten Argumenten genügend znrückgewie-

sen. — Die Gewissensfreiheit kann jedoch auch dahin anfge-

faßt werden, daß es in einem Staatswesen dem Menschen ge-

stattet ist, nach der ihm von seinem Gewissen aufgelegten Pflicht,

»»behindert Gottes Willen zn folgen und seine Gebote zn

halten. Daö ist wahre, der Kinder Gottes würdige Freiheit,
welche die menschliche Würde anf's schicklichste wahrt, über

Gewalt und Unrecht erhaben ist. Sie ist auch von der Kirche

stets gewünscht und besonders hoch gehalten worden. Diese

Art Freiheit haben die Apostel stets standhaft für sich ver-

langt, haben die Apologeten in ihren Schriften vertheidigt,
haben zahllose Märtyrer mit ihrem Blute geweiht. Und das

mit Recht; den» die große und gerechte Macht Gottes über

die Menschen nnd hinwieder der Menschen erste und oberste

Pflicht gegen Gott werden durch diese christliche Freiheit be-

zeugt. Sie hat nichts gemein mit aufständischer, ungehorsamer

Gesinnung; in keiner Weise würde sie auch den Gehorsam

gegen die Obrigkeit verweigern, weil das Befehlen nnd das

Befohlene zn erzwingen nur dann ein Recht der menschlichen

Gewalt ist, wenn es mit der Macht Gottes nicht im Gegen-

sahe sich befindet nnd in der von Gott gezogenen Grenze sich

hält. Wenn also die menschliche Gewalt etwas vorschreibt,

was offenbar dem Willen Gottes zuwider ist, schreitet sie weit
über diese Grenzen hinaus nnd geräth zugleich in Streit mit
der göttlichen Autorität; darum ist es in diesem Falle Recht,

nicht zn gehorchen.

Die Anhänger des Liberalismus erkennen diese eben be-

sprochcne, mit Religion nnd Tugend eng verbundene Freiheit
nicht an, denn sie kennen nur eine despotische, in ihrer Macht
unbegrenzte Regierung nnd verkündigen laut, das Leben brauche

nicht mit Rücksicht ans Gott eingerichtet zn werden. Sie klagen

demgemäß jede ans die Erhaltung dieser Freiheit abzielende
That als ein Unrecht und ein Verbrechen gegen den Staat an.
Wenn sie die Wahrheit redeten, gäbe es keine so furchtbare

Tyrannei, der man nicht gehorche», die man nicht ertragen

müßte.

Es ist zwar der lebhafteste Wunsch der Kirche, daß die

genannten christlichen Grundsätze in alle Staatsordnungen ein-

dringen nnd überall gchandhabt werden möchte». Besitzen sie

doch eine wnndersamc Fähigkeit zur Heilung der Gebrechen

unserer Zeit, die ja so zahlreich und so schwer sind, nnd die

zn einem große» Theile ihre Ursache gerade in jenen so ge-

priesenen Freiheiten haben, welche man als Keime des Ruhmes

nnd Heiles ansah. Die Thatsachen haben diese Hoffnung wi-

derlegt. Anstatt süßer, heilsamer Früchte sind bittere, vergiftete

Früchte entstanden. Wen» ein Heilmittel gesucht wird, so

sucht man dasselbe in der Rückkehr zn den heilsamen Lehren,

von den allein die Erhaltung der Ordnung nnd der Schutz

der wahren Freiheit vertrauensvoll erwartet werden kann.

Nichtsdestoweniger zieht die Kirche bei ihrer mütterlichen

Beurtheilung das schwere Gewicht der menschlichen Schwäche

in Betracht nnd verkennt ebenso wenig die Zeitströmnng, welche

die Ereignisse und die Geister beherrscht. Ans diesem Grunde

widersetzt sie sich nicht, — ohne darum etwas Anderem wie

der Wahrheit und Tugend Recht zuzugestehen — falls der

Staat Dinge duldet, die von Wahrheit nnd Gerechtigkeit sich

entfernen, entweder weil er ein größeres Unheil erlangen oder

bewahren will. Die göttliche Vorsehung selbst gestaltet trotz

ihrer unbeschränkten Güte nnd Allmacht, daß Uebel in der Welt
sich finden, damit theils größere Güter nicht verhindert werden,

theils größere Uebel nicht eintreten. Bei der Regierung der

Staaten sollte man Ihm, der die Welt regiert, nachahmen.

Da vollends die weltliche Macht nicht die Macht hat, jedes

Uebel zn hindern, muß sie „Vieles gestatten, Vieles ungestraft

lassen, was dennoch durch die göttliche Vorsehung geahndet

wird, und daö mit Recht" sXuguntini sie lik. nrbil. lib. I.

nap. 6 »um. lä). Wenn indessen unter solchen Umständen,

in Hinsicht ans das Gemeinwohl, nnd zwar nur aus diesem

Grunde, das Gesetz der Menschen daö Böse dulden kann oder

muß: so darf es dasselbe doch niemals billigen oder direkt

wollen; denn da das Böse die Negation des Guten ist, so

widerstrebt dasselbe dem Gemeinwohl, welches der Gesetzgeber

nach Kräften wünschen nnd schützen muß. Auch hierin soll

das menschliche Gesetz Gott nachzuahmen streben, der, indem

er das Böse in der Welt zuläßt, nicht will, daß das
Böse geschehe, noch auch will, daß es nicht
geschehe, sondern zulassen will, daß das
Böse gc s ch ehe. U n d d aö i st g n t." lPt. Dl>. j). I.

>)>>- XIX n. !> nä 3.) Dieser Satz des englischen Lehrers

enthält in einer kurzen Formel die gesammte Lehre über die

Duldung des Bösen.

Wenn jedoch unser Urtheil allseitig richtig sein soll, so

müssen wir eingestehen, daß ein Staat um so weiter sich von
einem Znstande entfernt, je mehr er genöthigt ist, das Böse

zn dulden, nnd daß diese Duldung des Bösen, so weit es

Staatslehren betrifft, durchaus in jene Grenzen gewiesen werden

mnß, welche das öffentliche Wohl verlangt. Wenn diese Dnl-
dnng also dem Staatswohle schadet nnd im Staate noch größere



Uebel erzeugt, so durs nia» sie folgerichtig »icht anwenlden,

weil unter solchen Umständen der gute Endzweck fehlt. Wenn
aber die Kirche bei eigenthümlicher Lage des Staates gewisse

moderne Freiheit als zulässig anerkennt, nicht, weil sie dieselben

wünschte, sondern weil sie deren Duldung für ersprießlich hält,
wird sie, wenn die Zeiten sich zum Bessern gewandt haben

werden, von ihrer Freiheit Gebranch machen und durch Rathen,

Mahnen und Beschworen pfliehlmäßig versuchen, das ihr von

Gott anvertraute Amt zu erfüllen, nämlich für das ewige Heil
der Menschen zu sorgen. Das aber bleibt immer wahr, daß

die Freiheit Aller nnd zu Allem nicht an sich zu erstreben ist,

wie Wir oft gesagt haben, weil es der Verminst widerstrebt,

daß Wahres nnd Falsches gleich berechtigt find.

Was die Toleranz angeht, so ist es merkwürdig, wie

weit diejenigen von der Klugheit und Billigkeit der Kirche

entfernt sind, welche sich zum Liberalismus bekennen.

Indem sie nämlich den Bürgern eine unbegrenzte Freiheit in

allen denjenigen Dingen gestatten, von denen wir gesprochen

haben, übersehreiten sie gänzlich das Maß nnd gehen so weit,

daß sie Ehrenhaftigkeit nnd Wahrheit um nichts höher als

Falschheit und ehrlose Gesinnung zu achten scheinen. Die

Kirche aber, die Säule und Grundfeste der Wahrheit und die

unbestechliche Lehrerin der Sitten, beschuldigen fie, daß sie gegen

die Geduld nnd Milde verstoße, weil sie eine so zügellose nnd

schändliche Art der Toleranz standhaft, wie es ihre Pflicht ist,

zurückweist nnd die Erlanbtheit ihrer Anwendung bestreitet.

Indem sie das thun, merken sie gar nicht, daß sie selbst das

als tadelnswcrth bezeichnen, was lobenSwerth ist. Aber bei

allem Znrschantragen der Toleranz kommt es in Wahrheit
sehr häufig vor^ daß sie engherzig nnd hartnäckig gegenüber

der katholischen Sache sind: die der großen Menge der Frei'
heit in ausgedehntem Maße gewähren, weigern sich oft genug,
der Kirche die Freiheit zu lassen.

Um die gesammte Ausführung nebst ihren Folgerungen
der größeren Klarheit halber kurz zu wiedetcholen: die Summe
des Ganzen ist, daß der ganze Mensch mit Nothwendigkeit

wahrhaft und beständig in der Gewalt Gottes steht, und daß

mithin die Freiheit des Menschen nicht anders als in Abhän-

gigkeit von Gott nnd seinem Willen unterworfen gedacht werden

kann. Diese Oberherrschaft Gottes entweder leugnen oder sie

nicht tragen wollen, ist nicht Sache des freien Menschen, son-

der» desjenigen, der seine Freiheit bis zur Empörung miß-

braucht, nnd gerade ans einer derartigen Geistesstimmnng ent-

steht ganz besonders der Hauptfehler des Liberalismus. Der-
selbe erscheint jedoch in vielfältiger Gestalt; denn der Wille
kann ja nicht bloß ans eine Weise und ans eine Entfernung
anS dem Gehorsam heraustreten, welche entweder Gott selbst

oder denjenigen, welche an der Gewalt Gottes Theil haben,

geschuldet wird

Die vollständige Anflehnnng fürwahr gegen die Herrschaft
des höchsten Gottes, die völlige Verweigerung des Gehorsams

sowohl im öffentlichen, wie im Privat- nnd im Familienleben
ist wie die größte Berkehrnng der Freiheit, so auch die schlimmste

Art des Liberalismus. Und hievon gilt ganz nnd gar, was

Wir bisher gegen denselben gesagt haben.

Ihm zunächst steht das System derjenigen, welche wohl

zugestehen, daß man von Gott, dem Schöpfer nnd Herrn der

Welt abhängig sein müsse, weil ja die ganze Natur von seinem

Winke abhängt, welche aber dennoch den Glaubens- und Sitten-
gesehen, die über die Natur hinaus liege» nnd durch die An-

tvrität Gottes selbst überliefert worden sind, kühn widerstreben

oder doch behaupten, man brauche diesen Gesetzen, namentlich

im öffentlichen Staatslcben, keine Rechnung zu tragen. Wie

schwer auch diese irren, nnd wie wenig folgerichtig sie handeln,

haben Wir gleichfalls oben gesehen. Anö dieser Lehre stießt

gewissermaßen, wie von ihrer Urquelle, die verderbliche Anschan-

ung von der Trennung von Staat und Kirche; während doch

klar ist, daß diese Zwillingsmächte, wie verschieden auch ihre

Aufgabe nnd ihre Rangstellnng ist, dennoch betreffs ihrer Wirk-
samkeit einträchtig sein und einmüthig ihre gnten Dienste ans-

tauschen müssen.

Innerhalb dieser Art des Liberalismus gibt es wieder

eine zweifache Ansicht. Viele wünschen eine radikale nnd voll-

ststndige Trennung von Staat nnd Kirche, so daß also in allen

Rechtsverhältnissen der menschlichen Gesellschaft, in den Ein-

richtnngen, Sitten, Gesetzen, den Staatöämtern, im Jugend-

unterrichte die Kirche ebensowenig beachtet würde, als ob sie

gar nicht vorhanden wäre; höchstens stellt man es jedem Bürger
anheim, für sich nach seinem Gutdünken religiös zn sein.

Gegen diese gilt vollauf die Kraft aller derjenigen Beweise,

durch welche wir die Lehre von der Trennung von Staat und

Kirche widerlegt haben; dazu kommt noch, daß es höchst ab-

geschmackt ist, wenn die Kirche zu gleicher Zeit von dem Bürger
in Ehren gehalten, vom bürgerlichen Gemeinwesen aber ver-

achtet werden soll.

(Schluß folgt.)

Mrrsse der Preußischen Bischöfe nn den hl. Bnter.

Heiliger Vater!
Unter freudigster Theilnahme der Gläubigen hast Du in

diesem Jahre die Feier Deines fünfzigjährigen Priesterjnbilänms
begangen. Von allen Gegenden eilten Deine Kinder herbei,

um laut nnd feierlich Zeugniß abzulegen von ihrer aufrichtigen
Liebe zn ihrem gütigen Vater, von ihrem treuen Gehorsam

gegen den obersten Lenker der Kirche, von ihrer Verehrung für
den apostolischen Stuhl, den Du als Oberhaupt des katholischen

Erdkreises gegenwärtig inne hast. Aber bald sollte in den

wunderbaren Freudenjnbel und in die frommen Segenswünsche

der Gläubigen tiefste Trauer und Besorgniß sich mische». Die
Kunde von den durch die italienische Regierung vorbereitete»

Gesetzen mußte alle Gemüther mit bitterm Schmerz erfüllen.
Das gegen Dich nnd Deine Autorität geplante Unrecht wurde

für sie Gegenstand größten Kummers, Deine Bedrängniß Ur-
saehe schmerzlicher Befürchtungen. Wie wir also beim Beginn
dieses Jahres mit unsern Glückswünschen vor Deinem Throne
erschienen, so können wir auch, heiliger Vater, jetzt nicht di
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große B e s o r g ni ß unterdrücke», die mis ob der neuen Ge-

sahreu erfüllt, welch' unerwartet Dich bedrohe».

Nicht zufrieden damit, dem hl. Stuhl das Patrimoninm
Petri entrisse» zu haben, haben seine Bedränger »ach und nach

die wenigen ihm noch belassenen, feierlich gewährleisteten Rechte

geschmälert. Ein Jeder glaubte fehl eßlich, gegen den Statt-
Halter Christi sich alles erlauben zu dürfen. Und jetzt haben

die Feinde der Kirche unerhörte Maßregeln ersonnen, welche

auf die vollständige Vernichtung der kirchlichen Freiheit ab-

zielen. Denn der der italienischen Kammer unlängst zur Bc-

rathnng unterbreitete Entwurf des neuen Strafgesetzbuches ent-

hält Bestimmungen, die der Freiheit der Kirche und den Rech-

ten des apostolischen Stuhles durchaus widersprechen. Deshalb

fühlen wir, die wir durch das Band der Liebe und durch unser

heiliges Amt mit Dir auf'ö Innigste vereinigt sind, nus ver-

pflichtet, über das D i r und u n s zugefügte Unrecht laut Klage

zu erheben.

Wir sagen: über das Dir zugefügte Unrecht; denn „durch
jene Gesetzesentwürfe werden," wie Du, heiliger Vater, klar

auseinander gelegt hast, „unmittelbar der italienische Klerus,
mittelbar aber die Rechte des apostolischen Stuhles getroffen.

Unter dem Vorwand, Verbrechen zu verhindern, die hauptsäch-

lich von der Macht des Klerus drohen sollen, werden die Prie-
ster mit den schwersten Strafen belegt, wenn sie einer Hand-

luug »der eines Rathes gegen die Gesetze oder die bürgerlichen

Einrichtungen oder die Akte der Staatsgewalt, ja sogar gegen
den häuslichen Frieden oder gegen irgend ein Familien-Interesse
überführt werden." ') Dazu werden, was sonst dem Geiste
der Gesetzgebung fremd ist, die empfindlichsten Geld- und Ge-

fäugnißstrajen festgesetzt, ohne daß die strafbaren Vergehen klar
bestimmt und genau umschrieben werden; „vielmehr wendet

Man die unbestimmtesten und dehnbarsten Ausdrücke cm, so daß
der willkürlichen Auslegung Thür und Thor offen steht."

Der Zweck jener Gesetzesvorlage aber kann selbst dem

oberflächlichen Beobachter italienischer Verhältnisse nicht Zweifel-
haft sein. „Zuerst soll die Vertheidigung der Rechte des apo-
stvlischen Stuhles und der Päpste durch die Furcht vor Strafen
unmöglich gemacht" ") und die Forderung auf Wiederherstellung
derselben durch erzwungenes Schweigen unterdrückt werden. Es
ist eine in christlichen Staaten in der That unerhörte Verkeh-

rung deö Rechtes, daß mau unter der Maske falscher Wissen-
sthaft daö Gift des Unglaubens ungestraft verbreiten, die Kirche,
chre Diener und ihre heiligsten Einrichtungen anklagen und

dernrtheilen darf; daß man unter dem Vorwande der Freiheit
und Vaterlandsliebe offenes Unrecht und die Verletzung ge-
heiligter Rechte vertheidige», den Stellvertreter Christi ans
Erden lästern und verspotten darf. Dagegen soll es nicht ge-
stattet sein, gegenüber der angeblich zum Schutze des Staates
begangene» Ungerechtigkeit und der der Kirche drohenden Knecht-
sthaft die Glaubenssätze der Kirche zu verkünde», die unver-

'> Vergleich,' die Atlacntion im Consislvrinm ìwm t. Jnni >333.

Ebenda.
" Ebenda.

sehrte Heiligkeit und Uuanflöslichkeit der christlichen Ehe zu

schützen, die Lügen der Verleumder zurückzuweisen und die un-

verletzbaren Rechte des PapsteS zurückzufordern. Daö Unrecht

erfreut sich unbeschränkter Freiheit, die gerechte Vertheidigung

wird mit grausamen Strafen geahndet.

Heiliger Vater! Auch über das uns zugefügte Unrecht

müssen wir klagen. Dir wurde ja von Gott daö Amt anver-

traut, die Heerde Christi zu weiden und zu führen; Deiner

Obhut hat der Herr die Lämmer wie die Schafe übergeben.

Wie werden wir aber Deiner Stimme mit Sicherheit ge-

horchen, wie Deinen Vorschriften ohne Fehl nachkommen, wenn

Dein Wort, kaum gesprochen, durch uugcrechtferngte Gesetze

sofort erstickt wird, wenn Du von allen Seiten verhindert bist,

die Lehren Christi in voller Freiheit zu erklären und Deiner

Heerde in den Tagen dringender Gesahr, sogleich mit heilsamen

Rathschlägen zu Hülse zu kommen? Denn nicht etwa nur
i zum Vortheil des O ber h i rt e n der Kirche, sondern zum

Heile der ganzen Christenheit hat die göttliche Vorsehung in

ihrer Weisheit es gefügt, daß die Päpste eine zeitliche Herr-

schaft erlangten, um durch keine weltliche Macht gehindert zu

sei», zur Befestigung und Ausbreitung des Reiches Gottes Ge-

setze und Vorschriften zu geben.

Heiliger Vater! Mit freudigem Herzen stimmen wir den

Worten bei, welche Du über die Rechte und Pflichten des ita-

lienischeu Klerus in dieser gefahrvollen Lage gesprochen hast.

Durch die Ereignisse in unserm Vaterlandc gerade in letzter

Zeit belehrt, bekennen Alle laut, daß derartige Versuche fehl-

schlagen und der seinem Amte treu ergebene Klerus weder durch

planmäßige Anwendung von Gewaltmaßregeln, noch durch nn-

bestimmte Drohungen von dem rechten Wege christlicher Pflicht-

erfüllnng abzubringen sei. Auch schmeichle sich Niemand mit

der Hoffnung, daß die Kirche durch Anwendung von Gewalt

oder Strafen je dazu sich bestimmen lasse, dem Zeitgeiste zu

huldigen und sich der sogen, modernen Staalöklugheit zu fügen

und anznbeguemen. „Gewiß ist die Anwendung jeuer Grund-

sätze nicht unstatthaft," wie Du in Deiner Encyklika über die

menschliche Freiheit so schön bemerkt hast, „wenn es um Rück-

sichten der Billigkeit sich handelt, welche mit der Wahrheit und

Gerechtigkeit im Einklang stehen. Allein anders verhält cö

sich mit den Thatsachen und Lehren, welche durch Entartung
der Sitten und falsche Grundsätze wider alles Recht eingeführt
sind. Es gibt keine Zeit, welche Religion, Recht und Ge-

rechtigkeit nicht mehr nöthig hätte, uuv da Gott diese höchsten

und heiligsten Güter der Obhut der Kirche anvertraut hat, so

gibt es keine unbilligere Forderung als die, die Kirche solle, was
der Wahrheit und Gerechtigkeit zuwider ist, mit bewußter

Selbsttäuschung sich gefallen lassen oder da ein Auge zudrücke»,

wo die Interessen der Religion geschädigt werden." H
Von keiner Drohung eingeschüchtert, von keiner Perfol-

guug gebeugt, blieb die Kirche, die ja „bestimmt ist, Unrecht

zu leide», nicht zuzufügen", in den bedräugtesten Zeiten ihrer

') Atgl. die Encyklika „Ueber die menschliche Freiheit."
'') Ebenda.



Pflicht immer treu, die ächte Freiheit zu schützen und die

Wahrheit des Evangeliums zn verbreitein Darum hat sie

durch Gottes besondern Schutz alle Anschläge ihrer Feinde zu

nichte gemacht. Ist eS ihr ja nach dem Worte des hl. Hila-
rius eigen/'daß „sie gerade dann siegt, wenn man sie verwnn-
det, dann verstanden wird, wenn man sie des Unrechtes zeiht,

dann Fortschritte macht, wenn sie im Stiche gelassen wird." H

Wenn wir auch. Heiliger Vater/ über den Ausgang dieser

Gefahr vollkommen beruhigt sind, so werden wir doch nicht

unterlassen, zn den unbesiegbaren Waffen der Kirche unsere

Zuflucht zn nehmen, nämlich zum Gebete der Gläubigen,
welches unbeugsame Standhafligkeit im Kampfe und unfehlbare

Gewißheit des Sieges erlangt. Wir vertrauen, Heiliger Vater,
daß Gott, durch unser Flehen bewogen, Seineu Engel vom

Himmel senden wird, der Dich beschütze und allen Gefahren

entreiße, wie Er einst den Fürsten der Apostel aus Ketten und

Banden befreit hat.

Zu Deinen Füßen, Heiliger Vater, erflehen wir für uns

und die uns anvertrauten Heerdeu den Apostolische» Segen und

verharren Deiner Heiligkeit ergebenste und gehorsamste

/ Philippuö, Erzbisehos von Köln.
ch Johann Christian, Erzbisehos von Freibnrg

/ Julius, Erzbisehos von Guesen-Posen.

ch Georg, Fürstbischof von Beslau.

ch Joh. Bernard, Bischof von Münster, zugl. für

/ Franz Kaspar, Bischof von Paderborn.

ch Wilhelm, Bischof von Hildcsheim.

ch Michael Felix, Bischof von Trier.
ch Bernhard, Bischof von Osnabrück.

-s Andreas, Bischof von Ermland.

-s Karl, Bischof von Limburg.
ch Leo, Bischof von Cnlm.

's Joseph, Bischof von Fnlda.

Fnlda, den 29. Augnst '1.888.

Kirch en-Chronik.
Schweiz. Der neugewählle Bischof von Basel, Leonhard

Haas, ist am 15. September glücklich in Rom angekommen.

Er ist am '17. September vom hl. Vater auf die liebeuSwür-

digste Weise in Privatandienz empfangen worden. Nach der-

selben ließ der Papst sich auch dessen Reisebegleiter vorstellen,

nämlich: die Hochw. HH. Professoren I. Sehmid, Dr.
Segesser, I. Bürli und die Hochw. HH. Kämmerer und Pfar-
rcr Staffelbaeh von Meicrskappel, Sextar Amberg von Jnwil
und Pfarrer I. Sehwarzenberger von Hochdorf

SolothlMl. Hochw. Bernhard Christen, General deS

Kapnzinerordens, hat auf zwei Tage Kloster und Stadt Solo-

thuru besucht, wo er ans der Zeit seines Guardianats noch

im lieben Andenken steht.

— Der Wallfahrtsort Mariastein scheint mit der

L. IliNu'iu», tis 'Iwiiut 7 «!. 4.

Wetterführung der Birsigthalbahn nach Flühen betreffs seiner

Frequenz neuerdings größere Dimensionen annehmen zn wollen.
So sollen sich z. B. während den Mnttergottestageu am 8.
und 9. September letzthin über 8999 Wallfahrer aus dem

benachbarten Baden und Elsaß in Mariastein eingefnnden

haben. Und doch sind nur zwei Patres daselbst.

Slhwhz. Hochw. >.'. Beda Oser, D. 8. >î., vom löbl.

Stilt Einsiedet», ist zu längerem Aufenthalt nach Monte-
Cassino verreist.

St. Galten. Am Sonntag den 9. Sept. Nachmittags
ist vom Hochw. Hrn. Pfarrer nnd bischöfliche» Konunissar

Näß von Appenzcll die neuerbante Kapelle in der Langenegg

sEggerstanden) eingeweiht worden.

Tessin. In der Nacht vom Samstag auf den Sonntag
l/1. Sept.) haben Diebe die Kirche von Gnosea erbrochen und

die dort befindliche Bruderschaftskasse mit '199 Fr. Inhalt ge-

stöhle».

Rom. Leo Xlll. hat zur Unterstützung der italienischen

Seminare Fr. 59,999 gespendet.

— An dem Konkordat, das zwischen Rom nnd Rußland
abgeschlossen werde» soll, wird eifrig gearbeitet. Lev Xlll.
hat selbst die Hauptpunkte festgestellt und schon wiederholt den

russische» Bevollmächtigten in dieser Angelegenheit empfangen.

Fnmkreich. (Emges.) Die französische Zeitschrift «Du

rnsniru tlu A-lnriö» berichtet in einem Leitartikel über den

gelungenen Verlauf der Nationalwallfahrt Frankreichs nach

Lourdes. Nach dem Berichte nahmen 6 Bischöfe an der Spitze

von über .15,999 Pilgern ans allen Ständen an der Pilger-
fahrt Theil. Auch General Bourbaki soll sich eingefnnden

haben. Der bei der gnadenreichen Grotte engagirte Arzt nebst

Dr. Boissarie, dessen herrliche medizinische Studien über die

Lonrdesheilnngen bekannt sind, hatten wieder vollauf zu thun,

neue, durch die Fürbitte Mariens gewirkte, wunderbare Heiln»-
gen zu kvnstatiren. Möchte nur diese Lonrdeswallfahrt auch

die französische Nation von ihrem Hanptübel heilen.

Btstzien. Am 25. August feierte in Gent die Schwester

Bonaventura aus dem Orden der christlichen Liebe, ihre» hun-

dertste» Geburtstag. Die Jubilarin gehört seit 79 Jahren
dem Orden au und erfreut sich einer außerordentlichen Rüstig-
keit, so daß sie der ganzen ihr zu Ehren veranstalteten Feier-

liehkeit hat beiwohnen können. Höchst interessant war unter

anderm eine Aufführung, welche von den weiblichen Irren,
Pfleglingen des betreffenden Klosters veranstaltet wurde. Es

war erstaunenöwürdig, zu sehen, was liebevolle und rationelle

Behandlung bei diPen armen Kranken zu Stande bringen
kann. Die Stadt- nnd Staatsbehörden waren bei diesem Feste

vertrete» und sprachen der bescheidenen Krankenschwester mit
warmen Worten den verdiente» Dank aus für ihre vieljährigen
großen Verdienste.



308

Perlmml-Älzrmük.

LllZMl. Hochw. Hr. Vikar I v s. A r n old i» Lnthern

ist zum Seminarlehrer in H i h ki r ch erwählt worden.

— Hochw. Hr. Ant. Meyer, Vikar in Willisan, ist

als Pfarrer oon Haöle gewählt worden.

— Hochw. Hr. P. A ch e r m a nn Kaplan in Marbach,
ist von der Regierung als Pfarrer von P f a f f n an ernannt

worden.

TlMMii. Hochw. Hr. I o s. N i k o l. E r n i, zur Zeit
Pfarrer in Altnan, ist als Pfarrer von Bas ad in gen ge-

wählt worden.

Tolothuril. Am 9. Sept. hat der Nenpriestcr Joseph
B ul> e n d o rf von Neuwiller in der Klosterkirche in Maria-
stein seine erste hl. Messe gelesen. Er geht in die answär-

tigen Missionen.

Inländische Mission.

Ordentliche Beitrage pro tW7 à 1M8.

23,Uebcrtrag laut Nr. 37:
Ans der Pfarrei Hohenrain
Von N. N. F. in Lnzern
Vom Schweizer Studenten-Verein, Sektion Jitnsbrnck
Von der rbm.-kath. Genossenschaft in Allsehwil, Naehtr.
Ans der Pfarrei Bnnzen

„ „ Dompfarrei St. Gallen, 4te Rata

„ „ Pfarrei Günsberg, Kirchenopfer

„ „ katholischen Genossenschaft in Zosingen, Kir-
chenopfer am eidg. Bettag

„ „ Pfarrei Lanfcn-Zwingcn

,/ „ „ Wohlen, 3. Sendnng

„ Wvhlenschwil
in LnzernBon A.

S. L. F. in Lnzern

1^7

Fr. Et

320 51

100 —
20 —
20 -

1 -
70 -

150 -
I I. 30

25 —
135 70
23 -
30 —

5 -
10 -

Fr. Ct.

Ans der Pfarrei Greppen 24 -
„ Ragaz 46 —

f/ k, Pfarrgemeinde Mogelsberg 28 —
Pfarrgenossensehaft Biel, BettagSopfer 30 -

k,
Gemeinde Täniko» 25

Pfarrei Göslikon (Dabei von N. N. Fr. 50) 70 —

k/ „ Tobel, Kirchenopfer 71 -

// „ Ueßlingen, BettagSopfer 19 50

// „ Berg 70

// „ Bnßnang 22

„ Dottikon, BettagSopfer 15 -
/, // „ Schönholzersweilen 20 -
k/ // „ Sarmenstorf, BettagSopfer 78 -

// Pfarrgemeinde Wangen 30 -

// // „ Gommiswald 32

/, Missions Station Affoltern 40 -
Pfarrei Lentmerken 50

„ Berikon 53 —

„ Horgen, Bettagsopfer 50 30

„ Beinwil (Aargau) 12 -

», „ Dietikon 100 —

// „ Mnhlan 23 —

/, „ Sirnach: 1. Bettagsopfer 120 —
2. Von C. St. in M. 5 -

„ Mnvlen: 1. Beiträge ». Bettagsopfer 50 —
2. Legat, Ungenannt 30

„ Cvnrchapoip 25 -
Pfarrgemeinde Aadorf 15 -
Pfarrei Niederwil: 1. Kirchcnopfer 35 -

2. Vermächtniß 25 -

„ Sitterdorf 26

„ Wnrcnlos 20 -
25,420 31

Der Kassier der Inländischen Mission:
säfeisttr-Elmigei in Lnzern.

Bücher- A »zeige.
Um aiit den »och vorhandenen kleinen Vorrnthen möglichst rasch anfznräumen,

lassen wir nachstehende Schriften zn folgenden außerordentlich rednzirten Preisen:

1. Pin», Slitlie ill fill's MeiWllià», IM Seiten, brvch. Fr. 0.

eleg. geb. „ I,
2. PNttger» I.. Mml eines KlNlSlllstkkS, 172 Seiten, broch. 0.

eleg. geb. „ 1,

3. u. Loggenburg, MfleiiMjMek lillîi Kl»»»».

(mit Biographie und Bildnis: des sel. Bischofs Dr. Fiala)
zwei Ausgaben, elegant broch. in färb. Umschlag „ 1.

einfach brvch. „ 0.

4. Eisenrittg, FMeilSilillilM. Seiten 0.

Bei Abnahme mehrerer Exemplare Preise noch billiger.
M n V ii er V 8 do I V ö l'i ch c V, Solothn VN.

70

2»

50

70

70

Stelle gesucht:
Eine zuverlässige, brave und ordnungsliebende

Person, mit asten Hansgeschäften wohl vertraut,
sucht eine Stelle ats Haushälterin bei einem
geistlichen Herrn. Ans großen Lohn wird nicht
gesehen. Auskunft ertheilt die Expedition. 75^

Zur Besetzung
ausgeschrieben ist die Kaplaneipfründe
Leugger» (Aargan) — Pflichtenkreis und
Besoldnngsverhältnisse können vernommen wer-
den beim
742 Pfarramt Lenggern.

Gebetbücher
in verschiedene» Größen und Einbänden sind
stets vorrät hig bei

Rudolf Schwcudiilmnil.

âoivp'Axsr/n.7, wixrcnrnuft
gertàctckià «zà sàzcichà itl
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Unübertreffliches

mente» und Metallgesässe sind von gar vielen Svrte» n»d in großer Auswahl ^
^ vorräthig, lltpiirotiimi in obiges Fach eingehender Artikel werden gerne und ^ ^ I

billia besorgt, s> ^^ dillig bes>

Bei der Expedition der „Schweizerischen Kirchen-Zeitung" ist zn beziehen:

Die Katholiken der Schweiz
und die

Sozil'cle Iv<age.
Viittnig lim Ilihngstjil' des Much. Pinslieieiiis in Stuhsciu den w. Annnst >887

von P. A. Ming.
Hweir". 25 Kts, — In Wnriien billlgov.

lg'ljMen am schweizerischen I'ilisvereiiisseKe des Jahres 1887

in Sächseln
von Skändreath Theodor Wirz.

H'reis 20 Kto. — In H'nr-tien billiger

Um den Ankaus auch Minderbemittelten zn erleichtern, vfferire niit bedeutender Preis-
crmässtgung h

das vortrefflich gelungene Portrait unseres Nochwürdigiten Diseboss

Or. IviedDicb Iiccl'cl.
Dasselbe ist in »»veränderlichem Lichtdruck anSgefiihrt, mit Genehmigung und einem

F ncsi in ile des H v ch >v n r d i g st e n H e r r n v e r s e h e n in folgende» Formate» stets vorräthig i

Hniperinl-Kormat, 40/47 om, ohne Pnplerrnnd und 52/72 em, mit
Papierrand für Fr, 0, — statt Fr, w,

Fotio-Iormnt, 20/2l ei» ohne Popierrand und 32/48 cm, mit
Papierrnnd fiir Fr, 2. 50 statt Fr, 4,

Bestellungen können umgehend esfektuirt werden,

Rudolf Gchwendimann in Golotburn.

Im Verlage von Klirklild ^ Wtillser in SololislllN erschien:

NS. Jahrgang

t. Urfen-Malenderz
sur das Jahr INS!)

Preis W Centimes
Amsnng 38 Seiten mit cn. 84 Illultralionen

ZII Iieziehen oiilllj alle KiiUilMiilM und

70 lu

Witiel gegtli WrdlW
und iinhere Hirrliältuujs,

Dieses durch zwanzigjährige Praxis
immer mehr geimhtc und beliebte
Mittel ist bis henie VaS Einzige,
welches leichte Uebel sofort, hartnäckige,
tauge angestanden» bei Gebrauch von
mindestens einer DvppeldosiS innert
4 8 Tagen heilt, Preis einer Dosis
mit GebranchSanweisnng Fr, I, 50, eine

DoppcldosiS Fr, 0. —.
Biete taufende äctite Zeugnisse von Ge-

heiltcn ans allen Ständen und Berufs-
arte» des In- und Ans lau des ist stets

bereit vorzuweisen der Verfertiger und
Versender

B. Amstalden i» Sarnen
sO b w a l d e n),

0. 8 Obiges Mittel ist auch zn beziehen
durch die Snidtcr'iche Apotheke iin Lnzern
und beim Apotheker Schichte .4- Uorstec
in Solvthnrn.

Bei der Expedition der „Schweiz Kirchenztg,"
ist zn beziehen:

Das Kirchenjahr.
verbefferte 'Auftaue.

Preis per Exempt, 15 Cts., per Dutzend Fr, 1.50.

DW"' Der Betrag ist in Pvstmarken einzn-
senden.

Einsiedler Kalender
pro 1ZM)

sind zn haben bei

Rudolf Schuitildimuuu.

Cffittgev.
Die Leidensstnude des Christen-
Betrachtungen, Lesungen und Gebete auf jeden
Tag des JnhreS, insgesammt für Kranke und

Leidende — Preis gebunden Fr, 3,

Rudolf Schmcildimililil.

TlMW Bit KtM».
W er ch f 0 h g e K h r i st i.

Geb, Fr, I, Mit Anwendungen Fr l, 50
Zn beziehen bei

Rudolf SchMcndimilMl.

Schweiz, Kirch,-Ztg'

Aie

Bei der Expedition der
ist vorräthig:

Der Gang i»'s Klojtrr.
Gedicht von Joseph W t p fli,Psarrhetser in Erst set den,

32 Seiten lll° mit rother Einsassnng und höchst
elegantem Umschlag in Nachahmung des Brokat-

Papiers,
Gewidmet den Töchtern und ehrwürdigen VonneN-
Pon Instituts- und PensivnntS-Srhnlen, Für
den billigen Preis ein eigentliches PrachtwerkcheN,"
wie es inS jetzt nicht ant dem Büchermarkt zü

finden war,

preis stZ à.
Druck und Expedition von Bnrkard ck Frölicher in Solvthnrn,


	

